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(GGenerationen VO Hıstorikern schlugen sıch mıiıt dem Begrıiff der „Germanısierung“

VO  — Christentum und Kırche herum. In ıhm glaubte INnan geradezu die Grundtormel des
westlichen Frühmiuttelalters und seıner ‚inneren Wende“ erfassen. Miıttlerweile 1st
dieser Vorstellung, uch WeNn S1e och 1n vielen Köpfen herumspukt, VO  — der Fachwelt
der scNnIie'l gegeben worden. Ist ber nıcht mıt dem heute dominierenden Begriff der
„Archaisierung die Getahr einer Mythologisierung gegeben, dıe sıch die Auseın-
andersetzung mit eıner uns remden Epoche allzu ıntach macht, iıhrem Selbstverständ-
N1s nıcht gerecht wırd und allzusehr unhıstorisch VO unserem neuzeıtlichen Verständ-
N1ISs des Christentums ausgeht? 7Zu Recht stellt der Autor dieser sechr profunden Studie,
die VO Fachbereich der UnLhversität-GHS Paderborn 1993 als Habilitation ANSCHOM-
IMen wurde, diese Frage (15 In der Tat bringt gegenüber der gängıgen Wertung des
Frühmiuttelalters und seıner Mıssıon, wa be1 Jungmann, Lortz, Iserloh und uch An-
genendt, eine Menge bedenkenswerter kritischer Akzente. enere stellt S1Ce 1n pOs1-
tiıverem Lichte dar un unterstreicht 1e] stärker dıe Kontinuität miıt der alten Kırche.
Das Thema 1st die früh-muittelalterliche Mıssıon, ihre Konzeptionen, die Sozialstruktu-
FK ihrer Träger, ıhre Methoden un! Bekehrungsabläufe, schliefßlich die VO ihr bewirk-
ten Veränderungen und Folgen be1i Christianisierungsträgern un:! Christianisierten. Der
zeıitliche Rahmen 1St dabe1 CHE begrenzt: CS 1St die Miıssıon und HIC Angelsachsen
VO  e der Sendung der Angelsachsenmissionare durch Gregor den Großen (596 bis ZU
To des Bonitatius (754 Die ırısche und iro-fränkische SOWI1E dıe spatere karolingische
Mıssıon Jleiben 1m Prinzıip ausgeklammert. Allerdings deutet der Autor bereıts Be-
gnn Al da{ß sıch eın Hınausgreifen ber diesen Rahmen hinaus oft nıcht vermeıiden äßt
(24) Faktisch bilden die ZeENANNLEN 160 Jahre den Schwerpunkt, aber nıcht den exklusı-
va  — Gegenstand der Dissertation; oft wırd sowohl auf die rühere iırısche Ww1e eLwa auf
die nordische Missıon spater BezugS

Auf den einleitenden Überblick über die tforschungsgeschichtliche Einordnung und
Problemstellung (9—3 tolgt der Hauptteıl, die „Funktionsanalyse der Miıssıon“
(32-189), un: hier zunächst den „konzeptionellen und strukturellen Elementen“
die „Konzeptionsfaktoren der Missı:onsunternehmen“ (32—60) und dıe „Sozıialstruktu-
IN der Christianisierungsträger“ (61-1 06). Die eigentlıch und bısherige Sıchten
korrigierenden Aspekte inden sıch jedoch 1n der Darstellung der Missionsmethoden
(„Methodische und phänomenologische Elemente der Mıssıon“, 107—-189). Generell
wurde yemeınsame relig1öse Grundmuster angeknüpft (124 Spezıell die rühmuit-
telalterliche Missionspredigt erfährt eıne posıtive Wertung (TE nıcht zuletzt die VO
Hauck und Lortz als klischeehaft abstrakt und der Lebenswelt der (zjermanen tremd kri-
tisıerten Anregungen Danıiels VO Wıinchester Bonuitatıus O77 Sowelılt siıch A4AUS den
fragmentarıschen otızen der Quellen entnehmen laifßt, begegnen VOo allem tfünf Pre-
digttypen die summariısche (kurze Darlegung des Credo), sıtuatıve, autbau-

-posıtıve, moralistische und dogmatische Predigt. Eıne immer wiıeder betonte eNTt-
scheidende Rolle spıelt terner die „ Tatmıssıon“eder „Machtprobe“, VOT allem
der Zerstörung heidnischer Kultstätten. Die Aufforderung letzterem ergeht 1n Papst-
schreiben 1Ur Aall weltliche Machthaber, nıcht Missıonare; taktısch geschah 6S jedoch
VOr allem durch etztere. Dıie VOT allem 1m Gregor-Brief Mellitus empfohlene
„Kultsukzession“ mu{l ın erster Linıe als „Akkomodation durch Umwidmung“ (151—
158) verstanden werden. Der Autor zeigt, dafß hıer keine „Schwenkung“ Gregors und
eın Gegensatz seinem trüheren Briet König Aethelberht VO  — ent der die Zer-
störung der Tempel verlangt) vorlıiegt. Denn die Kultsukzession War vieltach schon VOI -
her gebräuchlich; und die zentrale sıch durchhaltende Linıe 1sSt in beiden Fällen die Zer-
storung der Götterbilder. Dabei kam die Kultsukzession durchaus dem Bedürtfnis der
MissioniertenYdıe Problematik bestand jedoch darın, da: Gregor die Dıitferen-
zierungsfähigkeit des Volkes überschätzte (157F

Zu den „Parametern der Bekehrungsabläufe“ gehört entscheidend die Erwartung 1r -
ischen Heıls, die nıcht ıntach N einer neuzeitlichen Perspektive, dıe das Christen-
tum Sanz auf die Botschaft des „Jense1its” verlagert als Anpassung vor-christliche
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Vorstellungen verstanden werden kann, vielmehr der Vorstellungswelt der Mıssıonare
entspricht und sıch auf Schrittstellen sowohl des Alten W1€e des Neuen Testaments sStut-
zen konnte (162 {.) Diskutiert wurde der Religionswechsel öfters auf Versammlungen,
be1 denen jedoch dem Könıg die Danz entscheidende Raolle zukam (174 In seıiner
Funktion als Christianisierungsträger und dann Haupt der Kırche konvergieren altte-
stamentlıche und germanısche Vorstellungen des Kultkönigtums. Z den „Massentau-
fen  CC und der Raolle des Katechumenats ergıbt sıch AaUus der autftmerksamen Lektüre der
Quellen, da{fß eın (freilich sehr kurzes) Katechumenat nıcht völlig auställt (I77 ebenso
Ww1e€ 6S neben den „Massentautfen“ dıe sıch Ja ebentalls auf neutestamentliche Vorbilder
iın der Apostelgeschichte beruten konnten) uch ındıvıduelle Tauten xab (181 f 188),
wobel die Eıgenart der Quellen mıt sıch bringt, da:‘ S1Ee meıst 1Ur jenen der Könige
und allentalls Könıugssöhne) näher interessıiert sınd. uch bei den „Machtproben“ un!
dem Tun-Ergehens-Zusammenhang (Erwartung iırdıschen Lohns) weılst der Autor auf
die Gefahr hın, einerseıts die bıbliısche Verwurzelung übersehen, anderseıts AaUus eiınem
neuzeıtlichen Aprıorı sehr chnell mMi1t dem Verdikt der „Rıtualisierung“ und „Veräußer-
lıchung“ bei der Hand se1n.

Schwierigkeiten und Wıderstände der Missıonierung kommen VOLI allem 1m Rahmen
des zweıten Hauptteıils („Veränderungspotentiale der Chrıistianıisierung“, 190—349) iın
dem Kapıtel „Krısen durch Formen heidnıscher Restauration“x ZUur Sprache.
Dıe gaängıge und durch dıe Aussageabsıcht der christlichen utoren geförderte Vorstel-
lung, das germanısche Heidentum sEe1 als relig1öse Alternative praktisch kraftlos und Nat-
traktıv DCWESCH, 1afßt sıch jedenfalls nıcht halten eın durchaus ernstzunehmender und
kräaftiger Wiıderstand erklärt viele Formen des Schwankens und Übergangs. „Die Band-
breite möglicher Reaktionstormen konnte VO Ablehnung über verdeckten Widerstand
und polytheistischen Doppelkult SOWIl1e das Nebeneinander beıder Relıgionen bıs VOI-

sıchtig abwägender Umgestaltung be] eigener innerer Überzeugung und mutıgem of-
tenen Bekenntnis reichen IDITG AauUus der Perspektive des Sıegers vertaßte kırchliche Über-
lıeferung aflst aller Zurückhaltung erkennen, W1€ gefährdet 1n estimmten Gebieten
der olg des Christentums noch Generationen nach den ersten Tauten war 258) Dafß
dabei angelsächsıische Könige aus bewuftem politischen Kalkül einıge ıhrer Söhne
getauft 1eßen, (gleichsam als „Reserve“ tür alle Fälle) den Erhalt der Dynastıe S1-
chern (SO VO  — Angenendt vermutet), 1r sıch jedoch nıcht belegen und erscheint eher Uu1ll-

wahrscheinlich: das Faktum dieser Nicht-Taufe erklärt sıch eher aus dem individuellen
Spielraum 1ın der Oberschicht, der 1n dieser Übergangszeıt estand (246-—-251, 259)

Das Kapıtel ber „Veränderungen und Folgen be1 den Christianisierten“e9 e

streckt sıch VO der Armenfürsorge und Krankenpflege, der Sklavenfrage und dem WIrt-
schaftlichen Fortschritt durch „Rodungsklöster“ und Neubewertung der Arbeit bıs A
Schutz. des Lebens (Verurteilung VO Abtreibung und Kındestötung) un! der Ehemoral
(Gleichstellung der Frau 1n ehelicher Treue un Unauflöslichkeıit), schließlich dem Auft-
bau eines Bildungswesens. Hıer aflst der Autor 1M wesentlichen die Oorhandene FOor-
schung IN  I2 vermuittelt dabe!i jedoch Perspektiven, dıe uch auf die Gründe des Kr-
tolges der Mıssıonierung Licht werten. Denn die „lebenspraktische Ethizienz“ des

Glaubens zeıgte sıch gerade 1n dem Novum der Armensorge und Krankenpflege
(276), ebenso Ww1e€e der Zusammenhang VO:  a ırdıschem Heıl und Segen (sottes 1n der wirt-
schaftlichen Efhizienz des Arbeıitsethos der Rodungsklöster ZUuULage trat (294 f‚ 295
allerdings das Fehlen der Todesstrate 1n Aethelberhts (Gesetz (statt dessen Wergeldzah-
lung für Tötungsdelıikte) auf christlich-kirchlichen Einflu{fß hindeutet (sO 280f., 318),
INa doch bezweıtelt werden, weıl dieses Faktum isolıert dasteht und 1n damaligen kırch-
lıchen Forderungen keinen Rückhalt findet. Kann nıcht vielleicht das Wergeld das
sıch den Wert des Menschenlebens doch wenıger ernstnahm als dıe Todesstrate) eın tak-
tisches Miıttel SCWESCH se1n, um leichter die Kette der Blutrachen zwıschen den Sıppen
durchbrechen? Fragwürdig und ebenso VO modernem Vorverständnıs (von dem sıch
der Autor immer lösen sucht) diktiert 1st uch die Annahme, den „Oblaten“
habe spater die treie Entscheidung ber ıhr Verbleiben 1mM Kloster zugestanden (3394.)
Dem steht nıcht 1Ur die uch VO Autor erwähnte ausdrückliche negatıve ntwort 1mM
Briet Gregors I1 Bonuitatıius VO 726 (wobeı 6S keinen Anhaltspunkt für die
Vermutung des Autors 21bt, Boniftatıius habe vorgehabt, „die ıhm aus seıner eımat VT -
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Lraute tolerantere un! die indıyıduelle Entwicklung der Kınder mehr berücksichtigendeVorgehensweise auf seiınem Missionsteld einzuführen“), sondern auch der Kanon 49 des
Konzıls Toledo 633 (Mansı 1 9 der das Beispiel Gottschalks 1m Jh der 1Ur

miıt Hılte des alsers Befreiung AUs dem Kloster erlangte.
Setzt der Autor vielen Stellen Cue Akzente gegenüber der bisherigen For-

schung, kommt doch 1in der Betonung der strukturellen Verwandtschaft zwıschen
Mıssıonaren un: Mıssıonıierten und der Rezeption des Christentums weıthın auf „ VOT-
christliıche‘ Weiıse mi1t dieser übereın: dıe „Deutungsmuster“ bleiben, 1U die „Bezugs-größen“ sınd veräandert. Insgesamt handelt CS sıch nach dem Standardwerk Angenendtsber das Frühmiuittelalter eıne wichtige Erscheinung, der INnanl (auch manchmal als
krıtisches Korrektiv gegenüber Angenendt) nıcht vorbeigehen kann. Allerdings Jeiben,

wirklıiıch eın vollständiges Urteil ber die trüh-muttelalterliche Germanenmissıion
ermöglıchen, och einıge Desiderate und Fragen übrıg. So genugt nıcht, die Frageach Kontinuität der Bruch klären, darauf hinzuweisen, dafß Massentauten und
„Machtproben“ sıch uch aut Schriftzeugnisse des Alten für Jetzteres) und Neuen e
Stamentes berufen konnten. Die Frage bleibt Ja, ob nıcht Schrifttexte auf eiınmal einen
zentralen Stellenwert bekommen, den S1e trüher nıcht hatten. DDas Merkmal kırchenge-schichtlicher Umbrüche 1sSt Ja Akzent- und Schwerpunktverschiebung, nıcht Entste-
hung VO schlechthin Neuem. Und 1er ware erade der Vergleich mıt der vorher-
gehenden Missionsepoche wichtig. AÄAhnliches oilt ur die Bezugnahme aut die iırısche
un! ırofränkische Miıssıon. Sıe taucht be1 Padberg praktisch I11UTLr als Ulustration un! Par-
allele für die VO iıhm professo behandelte angelsächsische Mıssıon auf. Siıcher sınd dıe
Unterschiede zwıischen beiden 1n der Vergangenheıit übersteigert worden. ber o1ibtdoch neben den unzweıtelhaften Gemeinsamkeiten uch Dıfferenzen; un: dıe Konturen
gerade der angelsächsischen Mıssıon die sıcher uch iıhre Entwicklung und ıhre persOn-lıchen und regionalen Besonderheiten hat) würden durch diesen Vergleich sıcher ZEWIN-
nen Kı SCHATZ

HARTMANN, WILFRIED, Der Investiturstreit (Enzyklopädie Deutscher Geschichte 21)
München: Oldenbourg 1993 149
Diese Reıihe, die auf rund 100 Bände konzıpiert ISt, hat iıhre eıgene Struktur. S1e will

VOr allem ın otffene Forschungsprobleme einführen. Dem dient zunächst eın „enzyklo-
pädıscher UÜberblick“ ber die Jjeweıilıige Epoche, der 1n relatıv knapper Weise die
sentlichen Entwicklungen und Fakten darstellt. Er umfta{ßrt wiıederum einen ere1gn1sge-schichtlichen eıl (hier: „Das Reich 1mM Investiturstreıit”, 6—44) un! einen strukturge-schichtlichen („Strukturen 1M andel“, Es olgt die Darstellung („Probleme
un Tendenzen der Forschung“, 1er 65—-116), die, der Gliederung des enzyklopädıi-schen Überblicks tolgend, einen Einblick 1n die wichtigsten Diskussionspunkte, Kon-
troversen und Forschungsergebnisse bietet. Derselben Gliederung olgt schliefßlich das
Quellen- und Literaturverzeichnis 1mM dritten Teıl: seiıne Numerierung (hıer 308 Tıtel)
ermöglicht hne 1e] Zitations-Aufwand den ückverweis innerhalb des Kapıtels „Pro-
bleme un Tendenzen der Forschung“. Rand-UÜberschriften ockern zusätzlich den ext
aut und erleichtern das Sıch-Zurechthiinden.

Hartmann behandelt 1er dem Tıtel „Investiturstreıit“ die Entwicklung VO  ;
Reich und Kırche VO 1046 bıs 12 also V} Sutrı bıs ZUuU Wormser Konkordat. Da{fß
die Bezeichnung „Investiturstreıit“ als Überschriutt einer gaNnzcCcnh Epoche längst proble-
matısıert ist, 1st ıhm dabei klar. ber weIılst darauf hın, da; diese Epoche 1n mehrfacher
Hınsıcht als „Wendezeıt“ oilt un! dabei die kırchlichen Neuorientierungen 1m entrum
stehen. uch aut die Verbesserungen der landwirtschattlichen Produktion (eiserner Rä-
derpflug, Dreitelderwirtschaft, Wassermühlen) und das adurch bedingte Bevölke-
rungswachstum wırd ın der Eınleitung hingewiesen (2—4); 1m übrıgen betafßt sıch das
Bändchen mıt der kırchlichen und mıiıt der politischen Entwicklung 1im Reich Das
Wertvollste 1St zweıtellos die Darstellung der Forschungstendenzen un -kontroversen.
S1e yeschieht verhältnısmäfßig zurückhaltend un objektiv. Vorsichtige Stellungnahmen
sınd dabei reiliıch häufig nıcht vermeıden; un: schon die ereignisgeschichtliche und
strukturgeschichtliche Darlegung 1im Hauptteıil kommt nıcht malız hne solche 4AUus Im
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